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Unsere Dahrlehnskasfen.
Um einer etwaigen Kreditnot, die ja Die Folge ein»s

IltA il »!i Kueges ist, entgegenzutreten, hat man bei uns auch
I8süöbrend dieses Krieges die Einrichtung der Dahrleuns-

nieder aufleben lasten, die sich schon 1870 soieiir
enden Ge, währt haben. Auch darüber hatte bekanntlich das Au?-
Zimmer Gnd anfangs gespöttelt und gleich von vornberein darin

»en Beweis für die finanzielle und wirtschaftliche schwache
iae Deutschlands erblicken wollen. Das hat natürlich

i»e UNS “ gehindert, daß man auch bei unseren Feinden im
und St wissen Sinne dieses deutsche Vorbild nachahmte. W>r

if jeden Fall können mit der Einrichtung und dein
ne und Dirken der Dahrlehnskasfen völlig zufrieden sein. Das

-Iiibt sich auch aus dem Bericht, den die Reichsregierang
>- uno » ^ Tätigkeit dieser Kassen in der Zeit vom 1 ffliai
c UNS 30  Oktober 1915 ausgegeben und dem Reichstag vor

tzrzem vorgelegt hat. ^ ^ ^
ikunqrn Aus dem Bericht ist zu ersehen, daß die Zahl der
?trick»,M>rlehnskassen selbst mit 99 unverändert geblieben, d -

egen die der Hilfsstellen um 2 auf 129 angewachsen ist.
He  Darlehnskassenscheine erfüllen ja auch insofern noch

von Bê en Zweck, als sie die Zahl der im Umlauf befindlichn
aar 19iö.ßshlungsmittel vermehren helfen. Da sich inzwischen der
isverkä/tangel an Reichsbanknoten zu 20 Jt  behoben hat, io

«rben Darlehnskassenscheine in dieser Höhe nicht mear
usgegeben. Aber auch dieser Scheine hat sich die F l-
chung bemächtigt. Wie der Bericht hervorhebt, sind ,n

, _F (..aehi -eren Gegenden Deutschlands bereits seit läng^ r
I r I en"Mn Falsifikate aufgetaucht. Um dem zu steuern, ist mr
- >ie Entdeckung eine Belohnung von je 1000 Jl  ausgejt j.

mb es ist auch schon zweimal geglückt, der Verfertiger
'hast zu werden.

Da man bei Beginn des Krieges eine ziemlich um-
greiche Inanspruchnahmeder Darlehnskassen annalun.
wurde der Geschäftsumfangauf 3 Milliarden begrenzt,
e wir nun erfahren, ist diese Grenze bei weitem nicht
'eicht. Die Darlehnskassen haben nur an den Eiu-

chlungstei minen für . die Kriegsanleihen und an den
artaisletzten eine bemerkenswerteMehrbelastung er-
ren, während die Zwischenzeit infolge des im gan en
sigen Geldstandes eine entsprechende Entlastung braä te.
; sehr sich dis finanziellen Verhältnisse wieder er! ult
en, erkennt man daran, daß bei jeder weiteren Krie. s-
eihe die Darlehnskassen von deren Zeichnern in immer
ingerem Umfange in Anspruch geuonimen sind. Der
amtdarlehnsbestand belief sich am 31. Oktober ausas über 2 Milliarden.
Bei den Kassen können bekanntlich außer Effekten
Waren bestehen werden. Doch nimmt die Belegung
Waren nur einen verhältnismäßig kleinen Raum im

eihungsgeschäjte ein und ist nur von Bedeutung für
bei der Dahrlehnskasse in Berlin vorgenommemn

renoerpfändungen der großen Kriegsgesellschaften, wie
B. der Reichsgetreidestelle. In dieser Verbindung der
rlehnskassen kommt so recht der Segen der ganzen Ein-
tunz zum Ausdruck, da sie es ermöglicht, einerseits die

? e Nß aî chkagnahmten Gegenstände zusammenzuhalten und doch,
_ »ch ehe sie umgesetzt sind, zu bezahlen oder sonstwie

üssig zu machen. Wenn erst der Krieg einmal zu Ende
än wird, dann werden auch die Dahrlehnskasfen ein

ihmesblatt in der Ceschichte der deutschen Lrgauifati n̂s-
ligkeit sein. . —.
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Deutsches Reich-
"ff, Deutschland und die nordam»-»,anlsche Anton.
einigen Tagen hatte das Londoner Reuter-Bureau

Washington zu melden gewußt, daß der Abbruch
diplomatischen Beziehungen zwischen Berlin und
shington  zu erwarten sei. wenn nicht binnen

em von deutscher Seite zufriedenstellendeZusicherungen
Beilegung de ^Lusitania " - Angelegenheit
acht würdr«. In ähnlicher Weise äußerten sich di«

mer,  d »e betonten, daß zwar kein Ultimatum gestelli
oap jedoch Washington sich geweigert habe, die seit

:rungspMSer Zeit zwischen dem Botschafter Grafen Bernstorfs
vtaatsekretär Lansing gepflogenen vertraulichen Aus«

über den „Lufitania"»Fall fortzusetzen.
W ist richtig — so erklärt jetzt dazu das Wokffsche

nfJUu-tT’  m Q̂ . am  Sonnabend , den 29. ». M. ein
fit hier eingegangen ist, aus dem her-

^dem ffiLl9 h' S^ er  u ' cht möglich  gewesenu öes  mündlichen und vertraulichen Met-
.-.i ,'.u>chks zu einem beide Teile befriedigenden
rlüina „Lusitania".Fall zu gelangen. Ein,

-Kaiserlichen Botschafter, die eine end-
erhoffen läßt, ist am 1. Februar

^9 tch-ich iiad) Waf[jington übermittelt worden.

- WJ  Ausland.
Wien 9 ^ des SkantsfekretScs vr . yelfferlch.

^ °bruar. Das „Fremdenblatt" meldet: Wi,
°ntsstkretär- °k öie «Estrige Zusammenkunft de«
»ari cken-r9 Helfferich mit dem österreichischen und dem

nd F<i
vnungen
hnel sind

eit!

■■■■■■*

arifrhon ct~_ um  nein o|ierreia )i |qjen uno oem
wo ck -i?. ""Minister , zu der auch Bankgouverneur

Seflenheit 9Ĉ °®e” nJUr*)e» ben Beteiligten die erwünscht«
er die " New großzügigen Meinungsaustausch
ktschaitsnnm-k̂ ^^ HEn Probleme staatsfinanziellen und
NdetenPLIIt,f1)en Charakters, welche die beiden oer«
remdenbl̂ "°^ u gegenwärtig berühren . Wie da,
bereinstimm,. Ergab sich dabei eine erjreuliche

reinftimmuna der Anschauunaen.

-ff Selbstmord des türkischen Thronfolger».
Konstantinopel, 2. Februar. Die Telegraphenagenkm

Milli meldet: Der Thronfolger Prinz Iussuf Izzedin
Effendi hat sich infolge einer Krankheit, an der er seit
einiger Zeit litt, heute früh um 7V* Uhr in seinem Palast
in Zingirli Koyu das Leben genommen, indem er sich die
Ädern des linken Armes aufschnitt. Die Bestattung wird
morgen mit dem üblichen Zeremoniell im Grabe des Sul¬
tans Mahmud in Stambul erfolgen. Der ärztliche Be¬
fund, der den Selbstmord feststellt, ist von allen hervor¬
ragenden Aerzten Konstanlinopels unterzeichnet.

,-l Ein neuer russischer Ministerpräsideal.
Petersburg, 2. Februar. Die Petersburger „Tete-

graphen-Agentur* meldet: Ministerpräsident Goremykin
ist auf sein Ersuchen hin in Anbetracht seines geschwächten
Gesundheitszustandes von seinen Obliegenheitenals Mi¬
nisterpräsident enthoben und zum Wirklichen Geheimen
Rat erster Klasse ernannt worden. Das Mitglied des
Reichsrates Stüriuec ist zum Ministerprajidenten ernanatworden.

Kleine poliNiche Tkackrichken.
4- Anläßlich ver Feier seines 2Sjährigen Ministerjubiläum»

wurde der sächsische Staatsminister ». Metzsch vom
König Friedrich August in den erblichen Grafenstand erhoben.

-ff Nachdem am vergangenen Sonntag bei Beurnevesin
deutsche Granatsplitter aus Schweizer Gebiet
riiedergesalen waren, erschien tagsdarauf der Kommandant der
deutschen Batterie an der Schweizer Grenze, um sich bei dea
ichweizerischenMilitärbehörden wegen des Vorsalles zu «ntjchul»
digep; die Angelegenheit ist damit' erledigt.

-i- Im Hause des Herausgebers des berüchtigten antideutschen
Hetzblattes, des Amsterdamer „Telegroaf"  und tn der Ver¬
waltung des Blattes wurde am 1. Februar eine Haussuchung
»orgenommen.

-ff Der französische Ministerpräsident Briand erklärte tn der
Kammersitzung vom t. d. M., der Z « p p e i i n »A n g r i s s sei als
ein im Kriege unvermeidliches Mißgeschick zu betrachten; es sei
unmöglich, öffentlich die zur Verteidigung von Paris ergriffenen
Maßnahmen im einzelnen darzulegen

ff Nach dem Pariser „Journal '' legte die französische Regte»
rilng der Kammer einen Gesetzentwurf betr Abänderung des Ar«
likels l2 des Code Civil vor, wonach die Ehegattin di«
Staatsangehörigkeit des Gatten  annimmt ; die Vor¬
lage zielt daraus ab, den Artikel tn Ansehung der Angehörigen
eines feindlichen Staates für unanwendbar zu erklären, wenn nicht
vorher vom Iustizminister die Genehinigung zur Eingehung der
Ehe ausdrücklich eingeholt ist.

-h  Aus einem vom Londoner Kriegsdepartementveröffentlichten
Berichte über die Rekrutierung tn Irland  geht hervor»
daß sich seit Beginn des Krieges 68 227 Rekruten an werben
lieber,; insgesamt sollen 145 869 Iren in Heer und Flotte stehen.

+  Einer Berner Meldung vom 1. Februar zufolge«rtlörte
dieser Tage di« römische„Idea Nazionale", das Problem der Her¬
stellung von Munition , Waffen und Flugzeugen  werde
für das italienische Heer immer ernster und dringlicher; die Er¬
zeugung müsse noch erheblich gesteigert werden, um die Kriegstraft
des Heeres auf der nötigen Höhe zu holten.

4 In Lissabon ist ein Streik  ausgebrochen, an dem einig«
Gewerkschaften beteiligt find ; am 1. d. M. platzten Bomben auf
mehreren Straßen , wodurch mehrere Personen verwundet wurden.

+  Der Botschafter der nordamerikanischen Union bei der Hohen
Pforte, Morgenthau, reist« am 1. d. M. von Konstantinopel mit
dem Balkanzug auf Urlaub nach Amerika über Berlin.

-I- Wie die Londoner „Morning Post* aus Washington meldet,
glaubt man in Kongreßkreisen, daß er zu einer Besteuerung
der Krtegsgewinne  kdmmen wird ; dadurch würde» die
Preise, welche die Alliierten für Muustion zu bezahlen haben, er¬
heblich steigen.

-ff Der Londoner Oberkommlffar von AustraNen, Fisher, sogt«,
als er über die Haltung Australien » zum Kriege  be¬
fragt wurde, u. a.. Australien habe schon 200 000 Mann geschicki
und werde binnen sechs Monaten noch iOOOOO Mann fchtcken. Es
habe feine ganze Flotte der britischen Regierung ausgeliesert. Di«
Politik Australiens sei, den letzten Mann und den letzten Schilling
für den Krieg herzugeben. — Bis jetzt hat man von den austra¬
lischen Marssöhnen nichts Ruhmreiches, dafür um so mehr Unsol-
datisches vernommen. Auch die in Aussicht gestellten Weiterem
WO 000 Mann werden aus benffelben Holze geschnitzt sei«.

Mevlud im kriegsjahr.
Der im türkischen Hauptquartier befindliche Bericht-

erstulter Paul Schweder schreibt uns:
Konstantinopel, Ende Januar 1918.

Ais der erste Balkanzug in der alten Kaijerstadt am
Bosporus einlief, ging gerade einer der höchsten Feier¬
tage der mohammedanischen Welt, das Mevludfest, zu
Ende. Noch strahlten die aus Anlaß des Tages überall
an den Moscheen, den schlanken Minaretts und den öffent¬
lichen Gebäuden angebrachten kleinen, geheimnisvoll wir¬
kenden Lämpchen ihr mattes Licht aus, und im Verein
mit der milden Dollmondnacht gab es den Konstantinopel
zum erstenmal Betretenden ein wundervolles Bild unver¬
fälschten orientalischen Lebens mitten im Kriegsjahr. Auf
meine Bitte hin erzählte mir der bekannte hiesige Orien¬
talist Professor Dr. Schräder einiges gewiß aum daheim
Interessierendes aus der Geschichte dieses Festes, das
an diesem so ereignisreichen Tage doppelt bedeutungsvollwirkte.

Mevlud, das ist die Geschichte der Geburt des großen
Begründers der mohammedanischenHeilslehre, des
Mannes, dessen Geburt der ganze Islam festlich begeht.
Seine Mutter Emineh, eine junge Witwe, deren Gatte
Abdullab erst vor zwei Monaten gestorben war. Das
Kind, dem sie das Leben schenken würde, sollte vaterlos
fein. Ein tiefer Kummer zehrte an ihrer Seele, eine
fressende Sorge, der sie wenige Jahre nach der Geburt
des Kindes erliegen sollte.

Es ist das Recht der Völker in dem Dunkel, das ein
solches Ereignis umgibt, große Zeichen und spreche, e '
Wunder zu sehen. Der Hinrmel erscheint ihnen voll
Stimmen und Erscheinungen. Schon in ältester Zeit habrn
fromme Männer diese Erscheinungen nach der Ueber- ;
lieferung ausgezeichnet. Die Geschichte von der Gebart, ^
dem Leben und dem Streben des Religionsstifters, die
„Menkabe", wie man es nannte , wurde begierig angehärt \
und besonders an dem überlieferten Tage der Propheten- -
geourt. dem Zwölften Tage des arabijchen Monats R«bf
ul Ewel. Als dann die Osmanlitürken ein eigenes Reich
gegründet hatten und im Fortschritt ihrer Kultur dil
»rsten Versuche zur Gründung eines Schrifttums machten,
da war es die „Mevlud ", die Geburt des Propbe .en '
Mohammeds Bin Abdullah's, die ihre Dichter mit Vor-
'iebe in dem alttürkischen epischen Versmaß behandelten.

Schlicht und rührend fft die Weise, die diese Mevlud»
dichter ansiimmen. Sie singen von den Vorzeichen, di«
der Geburt des großen Mannes vorausgingen : >

Als nun die Ankunft Mohammeds stand bevor,
Was aus den Zeichen deutlich ging hervor —,Z
Sah Emineh ein seltsam Licht im Dunkeln,
Vor lbren Augen Sonnenräder funkeln.
Aus ibrem Haus wie greller Blitz, es fällt —
Mit hellem Licht füllt sich die ganze Welt. . . .

Und nun mehren sich die Zeichen. Fahnen werden
van geheimnisvollen Händen auf der Kaaba und an an¬
deren Orten aufgepflanzt. Die Engel steigen in Scharen ;
vom Himmel herab und halten ihren Umzug um das
Heiligtum. Der Mutter erscheinen drei Huris aus dem
Paradiese und kündigten ihr die Geburt des Kindes
Mustapha an. Mit lieblichen Worten beschreiben sie die
Anmut und die göttliche Weisheit des erwarteten Sohnes,
des künftigen Religionsflifter«. Und dann erzählt
Emineh:
„Ich war vor Glut schon dem Verschmachten nah.
Ein Glas Scherbet schnell reichten sie mir da.
Weißer als Schnee und kälter war der Trank,
Mit seiner Süße er mich ganz bezwang —
Ich schlürfte ihn, — da würde mir so licht. —
War selbst mein Körper Licht? — Ich mußt es nicht.
Ein weißer Voge- kam mit breiten Schwingen,
Die meinen Leib mit aüer Macht umfingen. —
Da kam zur Welt der Herrscher dieser Welt. /
Und Licht erfüllte Erd ' und Himmelszelt." '

Die weiteren Verse schildern dann den Inbek der
Schöpfung über die Geburt des Heilbringers. Die schlichte
und innige RkUgiositüt der alten Türken setzte sich in
dieser altertümlichen „Mevlud " ein Denkmal, das in jeder'
Hinsicht und de-onders in sprachsicher und resigiöser Be- '
Ziehung von größter Bedeutung ist.

Die Mevlud bringt gerade wegen der alten kemigens
türkischen Sprache, in der sie abgefaßt ist. religiöse Vor¬
stellungen dem Volke näher . Ihr Vortrag wird daher für
gerade diejenige Feier verwendet, bei der das religiöse
Gefühl aus den tiefsten Tiefen der Seele hervorquillt» —
für die Totengedenkfeier. Priester mit besonders schönen
Srümnen tragen die Verse der Mevlud »ach der alten da¬
für üblichen Melodie vor. Wahrend des Vortrages ver¬
breitet sich in dem Halbdunkel der mit Andächtigen an¬
gefüllten Moschee der Duft von Rosenwasser, das nach
altem Brauch über die Zuhörer ausgegossen wird, und
zur Erinnerung an den Labetrank, den die drei Huris der
Mutter des Propheten in ihren Nöten reichten, werden
Scherbet und Süßigkeiten verteilt. Diese schöne Zeremonie
ist getränkt von der dem Islam eigenen schlichten Anmut.
Die Geschichte der neuen Türkei kennt manche derartige
ergreifende Feier, die den zahlreichen Toten, den berübor¬
ten und unberühmten , galten, die sür das Vaterland den
Tod gefunden haben.

Am Geburtstage des Propheten , der unter der türki¬
schen Verfassungsära der Reihe der großen vom Staats
amtlich geseierten Feste hinzugefügt wird, pflegt aber auch
eine mit allem Glanz vor sich gehende Mevludfeier bei
Hose abgehalten zu werden. In den alten Chroniken
wird stets angegeben, wo diese Mevlud gehalten wurde,
Wie in den Regesten der deutschen Kaiser gesagt wirdj
wo und auf welcher Pfalz der Kaiser die großen christ¬
lichen Feste begeht, so heißt e» von den Sultanen , daß
st» die „Mevlud " in der oder jener Residenz begangen
haben. Auch bei dieser Feier geht es so zu wie bei den
Totengottesdiensten. Auch hier werden Wohlgerüch«
Scherbet, Süßigkeiten und dazu auch seidene Taschentüchei
verteilt. An diesem Tage findet gewöhnlich ein Tel»
grammwechsel mit dem Scherif von Mekka statt, der dens
Kaiserlichen Hof die süßesten Datteln übersendet, die bei
den heiligen Stätten wachsen.

Die Mevlud ist Mr das türkische Volk ebenso et»
rÄlgiöfes wie ein nationales Fest. Es ist dasjenige Fest,
das in der Ueberlieferung des Volke» und feiner Dynastie
«ine bedeutende Rolle spielt. Denn sowohl die osmanisch«
Geschichte wie die Annalen des türkischen Schrifttum» fint
Mit dem Mevlud durch die engsten Land « verbünde-

Es wnr das Lieblingsfest der Khane der Osmanlitürken
schon zu der Zeit, als Bruffa noch die Hauptstadt des
Reiches war . Und hier liegen auch die alten Mevlud-
dickiter begraben, die zuerst die türkische Sprache für di«
gebundene Rede verwendeten. j

Der neue Zeppelinflug nach England.
Am Dienstag meldete unser Admiralstab, daß wieder

einmal mehrere unserer Zeppeline einen kühnen Flug nach
Lnaland unternahmen und sich dort die Hauptzentren der
enalischen Industrie für ihre Dombengaben aussuchten^



4 Zeppeline arbeiten, pflegen sie gediegen« Arbeit zu-
leislen. und so wird es auch jetzt wieder der Fall gewesen
sein, auch wenn man von englischer Seite den Erfolg nach
Möglichkeit verkleinern wird. Unsere Kartenskizze zeigt die
besuchte Gegend. Die bombardierten Orte wurden unter¬
striche».

Der Arieg.
Tagesbericht der obersten Heeresleitung.
4- Grobe Brände in den Salonikier Hafenanlagen.

Großes Hauptquartier , den 2. Februar 1916.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die feindliche ArtiNerie entwickelte in einzelnen Ab¬
schnitten der Champagne und östlich von St .-Div (in
den Vogesen) gratze Lebhaftigkeit.

Die Stadt Lens wurde abermals vom Gegner be¬
schossen.

Ein französisches Großflugzeug stürzke, von unserem
Abwehrfeuer gefaßt, südwestlich von Chauny ob. Di«
Insassen sind verwundet gefangengenommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Eine stärkere russische Abteilung wurde von deut¬

schen Streifkommandos a » der Wiesielucha südlich von
Kuchecka Wola (zwischen Stochod und Styr ) angegriffen
und ausgerieben.

Balkan-Kriegsschauplatz
Unsere Flieger beobachteten in den Hafenanlagen

von Saloniki grotze Brände , die offenbar von unserem
Luftschiffangriff herrühren.

Oberste Heeresleitung. (W. T.-B.)
i -f- Die k. «. k. varkruppen in Albanien,
f ’* Wien, 2. Februar . Amtlich wird verlautbart:
t Russischer Kriegsschauplatz.
* vor der vrückenschanze nordwestlich von Jlscieszko
wurde »er Feind durch Minenangriffe zum verlassen
feiner »ordecsten Gräben gezwungen . An anderen
Stellen der Nordostfront fanden Patrouillenkämpfe statt.

Italienischer Kriegsschauplatz.
3m Suganu -Tale wurden westlich von Aoncegno

mehrere Angriffe eines italienischen Bataillons abge-
iviesen ; am Hang des Lol dt Lana wurde eine feind¬
liche Sappenstellung im Handgemenge genommen und
zesprengt. An der Jsonzo -Front Geschützkämpfe.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
3n Albanien gewannen unsere Vortruppen ohne

Rumpf das Südufer de» Mati -Fluffes . Zn Montenegro
»olle Ruhe ; keine besonderen Ereignisse.

+ Der türkische SampfberichK
z- Konstantinopel , 1. Februar . Amtlicher Kriegsbericht:

An der Kaukasus -Front wurde ein feindliches va-
laiklon, das einen unserer Vorposten des Zentrums an-
Iriff, mit einem Verlust von 200 Toten und Berwun»eten zurückgeschlagen.

An den übrigen Fronten keine Veränderung.
-4- Ein „ grotzangelegtes Unternehmen- .

Wie au » London unterm 1. Februar amtlich  durch
da» Reuterfche Bureau mitgeteilt wird, „war der Luft¬
angriff der letzten Nacht ein großangelegte» Unternehmen.
Die Angreifer scheinen jedoch durch dichten Nebel behin¬
dert worden ui fein. Nachdem die Leoveline die Kütt«

IKrflogen hatten, nähßi erst sie ihren MW ist versiflseöMek
Nichtungen und ließen auf einige Städte und ländlich?
Bezirke von Derbyshire, Leicestershire, Lincolnshtre und
Staffordshire Bomben fallen. Es wurde einiger Sach-
schaben angerichtet. Bisher wurden 54 getötet» und ö1
verwundete Personen festgestellt.* — „Einiger  Sach¬
schaden" bei d e n Menschenverlusten? ?

+  Die englische Meldung ,um Jeppelinvesuch
( ^ über Saloniki . !

Amsterdam, 2. Februar . Ueber den Angriff des deut-
chen Luftschiffes auf die Schiffe und Depots der Entente
„ Saloniki veröffentlicht das Londoner Reuter -Bureau
olaende Meldung aus Saloniki vom 1. Februar:

Ein Zeppelin hat hier heute nacht Bomben abgeworfen. Mi-
ltnrifcher Schaden wurde nicht angertchtet, dagegen wurde ein
jricchifcher Speicher, in dem Zucker. Kaffee und Oel lagerte,

°^ °Daß durch unsere Fliegertätigkelt — nach englischen
kerichten — niemals und nirgends militärischer Schaden,
andern höchstens „einiger Sachschaden" angerichtet wird,
veiß man längst!

+ Zur Lage in Monlenegro und Albanien.
Aus dem Wiener Kriegspressequartier wird unterm

1. Februar gemeldet: „Der heutige Generalstabsbericht
teilt mit, daß die Lage in Montenegro nach wie vor ruhig
ist und die Haltung der Bevölkerung nichts zu wünschen
übrig läßt. Als Illustration zu dieser Nachricht mag die
Tatsache dienen, daß in den letzten Tagen zahlreiche
Montenegriner gebeten haben , als
Kriegsfreiwillige gegen Italien einge¬
stellt zu werden.  Solche Angebote müssen natur¬
gemäß aus völkerrechtlichen Gründen zurückgewiesen wer-
den, sind aber in hohem Maße bezeichnend für die Sym¬
pathien . die Italien auch bei den nicht österreichischen und
ungarischen Bewohnern des Ostufers der „Bitteren Adria
genießt. Sehr viele Czernagorzen bringen auch die Bitte
vor , im Innern der Monarchie Arbeit suchen zu dürfen,
da sie der langjährige Krieg jeder Daseinsmöglichkeit im
Heimatlande beraubte. Diesen Wünschen wird in geeig-
neter Form Rechnung getragen werden. Selbstverständ¬
lich haben unsere Truppen überhaupt in dem schwer heim-
gesuchten Lande ein beträchtliches Stück Kulturarbeit zu
leisten, vor allem hinsichtlich des Zuschubes an Verpflegung
und in sanitärer Beziehung. Wer sich erinnert , wie unsere
Soldaten nach der Okkupation Bosniens und der Herze¬
gowina glänzend am Werke waren, wird die Ueberzeugung
haben dürfen, daß auch das Los der Czernagorzen in
guten Händen ist.

Eine „umfassende österreichisch-ungarische Offensive
entwickelt sich dem Berner „Tagblatt " zufolge bereits in
Albanien . Oeslerreichisch-ungarische Voitruppen sind in
Eilmärschen innert wenigen Tagen Über Alessio hinaus
halbwegs Durazzo vorgerückt. Durazzo selbst erscheint
bereits bedroht. Den vor dringenden Oesterreichernstellten
sich bis dahin die zurückgehendenMontenegriner , Serben
und die Truppen des italienfreundlichen Effad Pascha nicht
in den Weg. Nach italienischen Pressemeldungen beab¬
sichtigt Essad Pascha gar nicht einmal. Durazzo ernstlich
zu verteidigen, weil das" ein aussichtsloses Beginnen sei.
Unter diesen Umständen dürfte es erst in der Gegend von
Valona zu einem größeren Gefechte und zu einem organi¬
sierten Widerstande kommen, insofern als die Italiener
den Kampf überhaupt aufzunehmen geneigt sind. Das
steht zur Stunde auch noch nicht unbedingt fest. Es hat allen
Anschei-n, als ob der albanische Feldzug für Oesterreich-
Ungarn keine besonderen Schwierigkeiten bieten würde.
Immerhin lassen deutsche und österreichische Pressekommen-
tare durchblicken, daß sich das Teinpo des österreichisch-
ungarischen Vormarsches demnächst verlangsamen werde,
da die Nachschubverhältnisse hinter der Front geregelt und
die Zufahrtswege ausgebessert werden müßten . Albanien
kennt keine Straßen in unserm Sinne.

-s- Eine RichtiqsteNung.
Essen, 1. Februar . Wie Wolffs Tel .-Bur . an „zu¬

ständiger" Stelle erfährt, ist die Angabe, daß der um
Sonnabend auf Kreta von den Franzosen verhagele
Walter Masseter Vertreter der Firma Krupp sei, unzu¬
treffend.

-f Griechenland muck» auf?
Der Mailänder „Corriere della Sera " meldet a"g

Athen vom 1. Februar , ein griechisches Pionierregim .' >t
habe Befehl erhalten, die Strumabrücke bei,Demirhlj,ar
wiederherzustellen.

4- Englische Heldenlak.
Athen, 2. Februar . (Havas - Meldung .) Wie ans

Mntilene berichtet wird, belckok ein enaliicher Torpecn»

baötszerstörer das offene türkische Dchk̂,
Smyrna . Alle Einwohner flüchteten in ein öuu
bewohntes Dorf im Innern des Landes.

4 - Nach den. Beispiele unserer uuvergehl, ».
„Emden - ^

amal de
uns >!

flössen r
Gewi

ze Gre«
lr denn
lch der
. europ
flllstand

Es n
neu un
ister au
kampfi

>ge hiue
j Daß
j e d e l >

Raum
llen zur
>lgt.

Neuyork, 1. Februar . (Meldung des Reuters»
reaus .) Nach einem Telegramm aus Norfolk
ist der britische Westafrika-Dampser „Appam ", der
vermißt wurde, gestern morgen in der Ouarantöi,
aus der Höhe von Old Point angekommen. Eine
Mannschaft von einem deutschen Unterseeboot j,
Befehl haben. — Wie aus Newport News wei.
meldet wird, ist der Dampfer „Appam " auf der
Kanarischen Inseln durch ein deutsches Kriegsschiff,
lich ein Unterseeboot, aufgebracht worden, das kl.
her einen anderen britischen Dampfer versenkt
Außer den eigenen Passagieren hatte die »App«̂
138 Personen, die man von anderen Dampfern
nommen hatte, zusammen 425 Personen , an Bord.

Aus der „Appam" wehte, wie Reuter weiter
die deutsche Kriegsflagge. Man glaubt , daß die
Mannschaft sich lieber internieren lassen wird, alz
laufen, bei der Wiederabfahrt aufgebracht und ge ^
genommen zu werden. Der rechtliche CharaktqU D. S
„Appam" wird von den Behörden in Washington oArrerihau

Newport News, 1. Februar . (Meldung des y ,r tfcdjß,
scheu Bureaus .) Vas deutsche ft c i e fl sf | . g,
dos den Dampfer ^ Appam"
und mit einer Prisenmannschaf» versah. f0|i?cie
Romen „Möwe«  geführt haben. E » hatte D«, '"nen- J
Ausbringung der „Appam « bereits f o i g e n d, ^eutschlon
tische Dampfer versenkt: „Arthur «. , lem Sei
bridge «, „Ariadne " , „ vrommonby - , „ Farri , ollen wi
sord" und „ Clan Mactavish " . iben, da

Die „Möwe" ist ein im Jahre >»06 vom Stapel gch mel
rlermessungs.Fnhi -eag mit einer Waflerverdränuung «w j
Tonnen; in grieoenszeiten hatte sie eine Besatzung . ,
ioo Mann. ißerreta

Neuyork, 2. Februar Die „Associated Preß " , ^ es sieh
ins Norfolk: Der Dampfer „Appam " wurde von-
deutschen Kriegsjahrzeug beschlagnahint. wobei m
bestimm, ist, ob es ein Unterjeeboot oder ein Hiijs
«ar. Wie die Neuyorket Agentur der Reede
Dampfer» „Appam" erfährt , war es ein kle»ner
bewaffneter Frachtdampfer. , . .

Neuyork. 2. Februar. Wie „Associated Pr
rtchtigend mitteklt, war die „Appam" am 15. Jan«
»en Kanarischen Inseln aufgebracht worden ; fie
151 Personen an Bord . Im ganzen sind von de-
scheu Kriegsfahrzeug sieben Dampfer versenk» i
mb zwar die Dampfer „Corbridge ", »Trader , „Ai
.Dromssds "- -Farrinaiord ". „Conmactavlst und

Berliner Brief.
Die Bayern und der Kaiser — Die Reichslande
zügige innere Siedelungen , Krieger-heimsiälten
welchem Geist treten wir an die kommende Sie

heran?
Es ist ein schöner Gewinn des Krieges, daß

deutschland nun Kaisers Geburtstag immer mehr
wird. Besonders kommen aus diesem Jahre oieli
richten von der Feier des Kaisers Geburtstag«
Bayern. Dachten unsere Feinde uns durch den Kl
einander zu sprengen, so zeigt sich nun , daß d
immer mehr dazu dient, uns aneinander zu schlief
sere Feinde gedachten es böse zu machen, aber ‘
dachte es gut zu machen. Die Tatsache, daß uns
nun seit mehr als Jahresfrist der Kriegsherr
bayerischen Heeres ist, wird weiter wirken. Und,
weise wird auch in den Reichslanden die Landesst
Wetterle, Blumenthal, Gollin und Weil die Folg^
daß die Maste der Elsaß-Lothringer mit dem
Reich umso enger zusammenwächst: auf den SeM^jk ist
dern fließt mit altdeutschem Blut zugleich das D- ^
Elsaß-Lothringer, und Blut kittet. w e j, er

Wer wird denn, wenn wir erst wieder 3frielruerpofit
haben, noch dem Traum der Rückkehr von Elsaß-̂
gen an Frankreich nachhängen mögen? Wer u
träumen wollen von Wiederherstellung eines Kcm
Hannover? Wer wird noch daran denken, daß 9
Provinz Posen, Teile von Westpreußen aus ^
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VIe Tranzorcnbrau«.
Roman aus der Zeit des kultur- und weltgeschichtlichen

Umschwungs vor 100 Jahren von D. A. Heim.

s „Mit 'nem Wasserkopf."
j „Nun , macht die Sache nicht zu toll," sagte Martin
„Das Mädchen ist nicht so übel. Sie hat ein gutes Gesicht,
wer sie heiratet , wird nicht betrogen. He. Grönscher, hast
du keine Lust?"

Der Grönsche lächelte verlegen. So war er noch nie
gefragt worden . Wohl hatte er auch schon die Liebe ver¬
spürt ; aber der Spiegel hatte ihm stets gesagt: „Dafür
bist du nicht geschaffen!" Sollte es nun doch noch wahr
werden , was er schon so oft ersehnt und erträumt hatte?
Ihm wirbelte es im Kopfe herum.

„Der Grönschd hat wahrhaftig Lust, man sicht cs chm
an ." flüsterte kichernd der Nüe Fritz.

Der Alte kam wieder herein und sagte kopfschüttelnd:
„Da sitzt sie nun wieder und flennt. Nein, nein , was soll
das noch werden ?" „ r

Marlin entgegnete ernst: „Aber ich begreife euch nicht,
Hoffmann ; es gibt doch noch mehr heiratsfähige Männer
auf der Welt.

^Ja , gewiß, " grinste Hammer. „Der Himmel rs bloa,
et sind 'r noch doa !"

„Kann ich euch mal allein sprechen?" sagte Martin.
„Gewiß, " erwiderte Hofsmann kleinlaut . „Komm

nur mit !" ^ „ .
' Die beiden gingen hinaus und hatten eine lange Unter¬

redung . Dann hörte man Türen gehen, und Hammer
stellte fest, daß das Mädchen auch noch hinter den beiden
bergegangen war.

„Grönscher, du hast Aussicht," uMe der Nue Frrtz.
Der Grönsche schwieg. Er fühlte» daß da drüoen

etwas vor sich ging , das ihn betraf.
„ Richtig , da erschien mit lachendem Gesicht der Martrn

und winkle ihm energisch, mal herauszukommen ; den Zu¬
rückgebliebenen aber flüsterte er zu: „Es gerät wahr¬
haftig , sogar ohne Hirtehannes ."

„yiylytl " kicherte der Nüe Fritz ; „es ist lein Topsiem

^ „Es paßt ’rt Deckel darauf, " ergänzte Hammer,

Gegen Wend kamen die Viere wieder zu Hause an.
Martin eilte glückstrahlend zu den Eltern und zu seiner
Braut und erzählte alles , was er heute erlebt hatte.
Tinnes hatte längst seinen Segen gegeben, und der Förster
hielt sicherlich nicht damit zurück, denn Martin war ern
Schwiegersohn , wie er ihn sich wünschte.

Draußen aber deckelten(mrt Topsdeckeln) und knallten
mit den Peitschen die Freunde , - der Grönsche aus Jemen
eigenen Verlobungstag , — brs der Kolzch kam und schalt.
„Ihr Bärenschläger , wißt ihr denn nicht, daß hier ein
kranker Mann liegt ?" „ .

Der kranke Mann , der alte Eckhardt, suhlte sich heute
den Umständen nach wohl . Der Hirtehannes hatte »hm
-inen frischen Verband angelegt , genau nach Vorschrrst de^

^ '^ Marie ŝaß an seinem Bett , Trudel auf dem Schoß , und
gedachte ihres verschollenen Leopolds . Durch das Aner¬
bieten des Sträßers , ihr bei den Nachforschungen behrlf-
lich zu sein, hatte sie wieder neue Hoffnung geschöpft und
nts  Dankbarkeit die angebotene Haushaltermstelle der ihm
m Martini angenommen. Sre sah glücklich aus . so wre
ein Kranker in schmerzfreien Augenblicken sich beglückt

fU %eS Sträßers wiederholte Versuche, mit Hilfe des
Sieaenschen und sogar des Hirtehannes Maries Hand zu
erwerben , blieben ohne Erfolg . Sie liebte nur euren,
ihren Leopold, dein wollte sie angehören im Leben wi,
an Tode.

Welche die Verbündeten verwickelt wurden , ern
dem erschöpften, innerlich zerrissenen Frankreich '
für die Besiegten äußerst schmachvoll waren.

n . Buch. Im Sturm der Zeit.
14. Feind im Land.

Das Bündnis der Oesterreicher und Preußen gegen
Frankreich war von Anfang an verfehlt und nicht von
dem Erfolg gekrönt gewesen, den der Freudenberger
Bürgermeister vor vier Jahren von ' hm erwartete.

Im fernen Rußland warf man rankevoll den Zank
apfel zwischen die Verbündeten . Die Eroberungspol >nl
Katharinas von Rußland gegen Polen und den Balkan , u»

Vier Jahre später . —
Wie war doch alles so ganz anders gekor

man erwartet hatte . Tie Preußen halten sich.
Anfang schon vom Kampfplatz zurückgezogen, m
reicher waren darauf bei Jemappes besiegt worde'
hatte das Kriegsglück wieder gewechselt. «
konnte kaum mehr von einem Kriege die Rede sein,
herrschte träge Unentschlossenheit und Zänkerei
den Verbündeten . In Frankreich aber fiel das S
Königs unter der Gouillotine . Die adligen Ofs>̂
den abgesetzt. Carnot . der große ftanzöstsch
organisator , mußte Ersatz schaffen, was ihm in
rungswürdiger Weise auch gelang . Er war es
den kommenden Mann . Napoleon Bonaparte,
Man stellte gewaltige Heere ins Feld . Jeders
konnte General werden . Es entstanden Heere,
»och voller Todesverachtung , hingegeben dem Dl»
Ruhm des Vaterlandes . Wie hätte das morsche, f
Europa solcher Kraftentfaltung widerstehen so
Zwar siegten die Preußen , aber die übrigen Verb
;u denen auch England , Holland und viele Kle
pinzutraten , wurden fast überall geschlagen. De
unter den Verbündeten nahm allmählich derart ü!
daß sie sich beinahe untereinander bekriegt hätten,
reich hatte dadurch natürlich Erfolg über Erfolß!
zeichnen. Schließlich trat allgemeine Kriegsmüdi-
die Geldmittel versiegten, man wünschte Frieden-fl

Auf Preußens Anregung hin kam es denn
5 April 1795 zum Frieden von Basel . Aber es
ein Sonderfrieden für Preußen . Die Verhandlub
den übrigen Staaten zerschlugen sich. Oesterreick
Preußen Reichsverräter und suchte andere ~ '
Rußland , England . Sardinien und Oesterreich
nun zusammen, aber nur Oesterreich und Sar!
schienen auf dem Kampfplätze.

It

(Fortsetzung folgt .)
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herausgeschnitten würden? So wird, wenn erst
djloffen ist , eine Reihe alter Fragen.

"un ? in früheren Zeiten beunruhigen konnten , abge-

hlossen und L ^ ^ ^ neue Fragen auftauchen . Jede
^ " " ^ reitletzung schafft neue Fragen . Aber sollen

Grengs l s - 00 ,. „ euen Fragen zurückschrecken?
jr denn ang ^ ropäische Friede , so einschneidend er

^europäfiche Landkarte ändern mag , bedeutet keinen

stets ^Fragen und Kämpfe geben. Wir be-
®5 Luthers freudigem Wort : „ Man lasse die

’f aufeinander platzen !" Nur der müde Greis will
^2e Ruhe . Und dieser Krieg bewahrt uns auf

hinaus vor dem Volksvergreisen!
fleJU nur die Jugendkraft , die im Willen z u r
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delung  liegt , unserem Volke erhalten bleibe ! Daß
.Raum haben zu großzügiger Siedelung ! Aus dem
llen zur Siedelung ist immer der W i l l e z u m K l n d

S e e b e r g hat uns erst dieser Tage in seinem
rrenhausvortrag , wie er es einst schon auf dem Bar-
r kirchlich -sozialen Kongreß getan , auf d,e Gefahren , die
dem Geburtenrückgang liegen , aufmerksam gemacht,
»le Gefahr hat für uns eine ganz besondere Farbe ge-
nnen Rußland hat fast doppelt so viele Kinder , wie
itschland . Daraus folgt eine Zukunftsgefahr , der mrt
em Schicksalsernst wir in die Augen sehen müssen,

chen wir , daß unsere Enkel vom Moskowitertum frei-
iben , dann müssen wir ein wachsendes Volk bleiben und

er mehr werden.
Das ist auch die biblische  Anschauung , die im

derreichtum das Glück der Eltern und den Segen des

i Preß ' Alkes sieht . . . .

rübei n°l Uns werden demnächst zum andern Steuer»
ein Hilst , agen  viel beschäftigen müssen und es wird wohl die

Reedmik lßte „ Steuerreform " , d . h . die gewaltigste Heran¬
klemer jl rjffung neuer Mittel geben , die bisher im Deutschen

ich stättgefunden hat . Denn es sind über 30 Milliarden
te * PkH sgegeben , und diese wollen verzinst werden,
h - n - Zwei Gesichtspunkte , führte ich unlängst im christ-

* -sozialen Verein in Berlin aus , werden für die kom-
de Steuer ausschlaggebend sein müssen . Das eine ist
: Wir müssen willig sein , die Lasten , die nötig sind,
uns zu nehmen . Bringen die da draußen willig die

utsteuer , so sollen wir wissen , daß alle Geldsteuer
»gegenüber unendlich klein zu nennen ist . Wir müssen
um auf das ernsteste darnach streben , im Geist der
n m ü t i g k e i t durch alle Parteien des Reichstages
nötigen Lasten auf uns zu nehmen . Wer die unselige
verhetze , die nun 4— 5 Jahre zurückliegt , kennt , wird
so dringlicher den Wunsch haben , daß die neue Be¬
ug im Geist des Burgfriedens geschieht.
Aber es gibt auch einen anderen wichtigeren Ge¬

stspunkt : die neuen Steuern müssen die Last gerecht,
h . nach der Tragkraft der Schultern verteilen . Darum
e ich wieder und wieder für scharfe Kriegs-
winnsteuer  ein ; denn diese trifft die stärksten
»ultern .Wenn den Anteilseignern der Reichsbank durch
erste Kriegssteuer , die beschlossen wurde , 75 Proz . ihres

innes vom Reich fortgesteuert worden ist , so kann
Mensch dies für zu viel erachten.
Der größte Steuertheoretiker der Gegenwart Adolf
g n e r , der Ehrenpräsident der chistlich -sozialen Par-
- übrigens auch Mitglied des christlichsozialen Ber¬

ks Berlin bis zum heutigen Tag — hat für die Steuer
leitenden Gesichtspunkt genannt : auch die Steuer-

titik ist ein Teil der allgemeinen Staatspolitik . Die
Steuerpolitik muß an ihrem Teile danach streben , die

der ^ riel^ 6 öer ^gemeinen Staatspolitik zu erreichen . Die

a Elsaß -Et ^ o ^ E darauf hindrängen , die wünschens-
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5 hätten , il | ;0u et^ orn ~ 3 - 8ebr . Am vorigen Sonntag nachmit-
Erfolg ^ ^ Sterbekassen - Verein  seine dies-

gsmüdi ^ eneralversammlung im Lokale des Herrn Louis
Zrieden . ^ ff Aus dem Bericht des Vorsitzenden ist zu ent-

' hofr, , ^ abgelaufenen Jahre die Mitgliederzahl
vnn gestorben sind 16 Mitglieder und Angehörige,
)er »k->n x" Felde der Ehre fürs Vaterland , deren
(Finrmf , Ur<£ ^ öeben von den Sitzen geehrt wurde,
kod^ betrug 3 655,06 M .. die Ausaaben 3 504 .00
woast ein Kassenbestand von 151,06 Mk . verbleibt,

wmm -« ^ ? °gen besteht aus 2981,47 Mk. Neu auf-
hn in den ^ lll ? ' 1 ,® ,t0neö - Schluß 6 Uhr . — Aufnah-
'n können jederzeit durch den Vorsitzen-

k  beträgt 3,00 Mk? werden ; der Jahresbei-
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rte soziale Zusammensetzung des Staatsganzen an
em Teil zu fördern . Man darf sich nicht auf dies oder
es „ ergiebige Steuerobiekt " stürzen , ohne die Frage,
durch die betreffende Steuer die wünschenswerte so¬

lle Struktion des Volkslebens gefördert oder gehemmt
rd.

Wenn also der Staat sich das Bibelwort zur Richt-
mr nimmt „Armut und Reichtum gib mir nicht , aber
^mich mein bescheiden Teil Speise dahinnehmen " , so
^ mail sich wünschen müssen , daß der Staat auch durch

Steuerpolitik darauf hinwirken möge , nicht den
ren zur Verzweiflung zu treiben und nicht den Mittel-

™ zu zerreiben.

Gewiß wird es ohne Härte und ohne unwillkommene
laftung nicht abgehen . Daß nur die Vorlagen der Re-
rung , die noch unveröffentlicht sind , insgesamt so aus-
^ mochten , daß sie in dieser Linie gehen!

l- s hat einmal einer gesagt : „ Jede Steuer ist gut , die
en anderen trifft " . So mögen viel » denken . Und den-

,öor ’ " ies niedrigere Wort nicht Leitstern werden.
■L - * en rl ,ur ^gen , was dem Staate frommt,
h nnn + x es. ® eut f^ e5  Reich muß empfangen , was

rnd übersieht̂ **  aufgedrungenen schweren Kampf
Reinhard Mumm,

M . d . R.

— Der Schulschluß für dgs Schuljahr 1615 ist in den
Mittel - und Volksschulen der Provinz Hessen -Nassau allge¬
mein auf den 31 . März , der Beginn des Schuljahres 1916
auf den 1. April festgesetzt.

— Aebenveisung von Facharbeitern . Das Stellver¬
tretende Generalkoinmando des 18 . Armeekorps hat mit
dem Mitteldeutschen Arbeitsnachweis in Frankfurt a . M.
ein Uebereinkommen getroffen , das den Zweck verfolgt,
den Firmen , die mit Heeresaufträgen versehen sind , bei
der Heranziehung von Arbeitskräften behilflich zu sein
und dafür Sorge zu tragen , daß nur wirklich geeignete
Leute überwiesen werden.

— keine verlängerte Schußzeit für Hasen und
Fasanenhennen . Um der in Jägerkreisen anscheinend
vielfach vertretenen Ansicht , daß die Schußzeit für Hasen
und Fasanenhennen im hiesigen Regierungsbezirk verlän¬
gert sei , zu begegnen , wird unter Bezugnahme auf die im
Reichs - und Staatsanzeiger veröffentlichte Verordnung,
betreffend Abänderung einiger gesetzlichen Bestimmungen
über die Schonzeiten des Wildes usw . vom 30 . Dezem¬
ber 1915 darauf hingewiesen , daß der Herr Oberpräsident
in Cassel von der Verlängerung der Schuhzeit für die ge¬
nannten Wildarten abgesehen hat.

—  kriegsspende „ Deutscher Frauendank 1915 " . Im
Hause von Gräfin von Bernstorff in Cassel
fand am 25 . Januar eine Besprechung statt , an der sich
Damen aus Cassel , Frankfurt a . M ., Fulda und Marburg
beteiligten , um für die Provinz Hessen -Nassau die Organi¬
sation einer von allen großen Frauenverbänden geplanten
Kriegsspende,  welche den Namen „ Deutscher
Frauendank 1915 " führt , in die Wege zu leiten . Es ist
darüber folgendes zu berichten : Das Ergebnis der Samm¬
lung soll die Mittel ergänzen , die einerseits von der N a-
t i o n a l st i f t u n g für die Hinterbliebenen  der
im Kriege Gefallenen , und andererseits von den unter
Mitwirkung des Staates geschaffenen Ausschüssen für Jn-
validenfürsorge zur Verfügung gestellt werden . Die
Kriegsspende „ Deutscher Frauendank " soll verwendet
werden : 1 . als Beihilfe , durch welche den Angehörigen
Gefallener oder Kriegsbeschädigter eine ihrer Begabung
entsprechende Schul - und Berufsbildung ermöglicht wird,
2 . als Unterstützungen a ) für diejenigen Angehörigen —
insbesondere Mütter — gefallener Krieger , für welche
durch Renten nicht ausreichend gesorgt ist und für welche
die Mittel der Nationalstiftung erst in zweiter Linie in
Betracht kommen , b ) für diejenigen Angehörigen von
Kriegsbeschädigten , die durch Alter , Krankheit oder Inan¬
spruchnahme in der Familie am eigenen Erwerb verhin¬
dert sind . Die anwesenden Damen hofften , daß es ihnen
gelingen werde , das Interesse aller Kreise und aller Kon¬
fessionen für die Spende zu erwecken . Sie beschlossen , so
schnell wie möglich die Bildung von Ortsausschüssen an¬
zuregen und , wo das nicht angängig ist , geeignete Persön¬
lichkeiten aufzufordern , welche die Sammlung in die Hand
nehmen können . An diesem großzügigen Werke deutscher
Frauen , in welchem ein Dank für unsere kämpfenden,
kriegsbeschädigten und gefallenen Krieger zum Ausdruck
kommen soll , wird sich wohl jede deutsche Frau und jedes
deutsche Mädchen gern beteiligen . Deshalb muß in allen
Städten und auch in den kleinsten Dörfern gesammelt wer¬
den , niemand sollte sich ausschließen . Die Sammlung
ist eine einmalige  und auch die kleinste Gabe will¬
kommen.

— Der viehhandel . Eine offiziöse Korrespondenz
schreibt : In den Kreisen des Viehhandels herrscht zur
Zeit eine große Erregung über die neuerdings in einigen
östlichen Provinzen  durch die zuständigen Gene¬
ralkommandos erfolgte Sperrung der Viehaus¬
fuhr.  Wie . uns von unterrichteter Seite mitgeteilt wird,
mußte die Sperre erfolgen , weil zufolge der bevorstehen¬
den Bildung von Viehhändlervereinen ein wilder
Aufkauf von Vieh  in einem Umfang erfolgte , der
das ganze Land in kurzer Zeit von dem Viehbestand in
gefährlichster Weise entblößt hätte . Die getroffenen Maß¬
nahmen der Militärbehörden haben nur einen vor¬
übergehenden  Charakter und werden voraussicht¬
lich sofort wieder aufgehoben werden , wenn die Viehhan¬
delsverbände endgültig gebildet und in Tätigkeit getreten
sind . Für diese Uebergangszeit wird man voraussichtlich
mit einem starken Anziehen der Viehpreise rechnen müs¬
sen , wenn nicht schon die erfolgte Regelung des Ankaufs
der Konservenfabriken eine Herabsetzung des Bedarfs her¬
beiführt , die dem Rückgang des Auftriebes ungefähr ent¬
spricht . Die Erscheinung , daß die Händler kein Mittel un¬
versucht lassen , um einer Kontrolle und Regelung zu ent¬
gehen , zeige von neuem , wie notwendig eine vom C r -
z e u g e r und Verbraucher  herbeizuführende und
den beiderseitigen Bedürfnissen angepaßte Regelung
des Handels mit landwirtschaftlichen Erzeugnissen ist.

* Wetzlar . 2 . Febr . Um die Landwirte der Umgebung
zu einer Herabsetzung  der unverhältnismäßig hohen
Eierpreise — für das Stück forderten sie 20 Pfg . —
zu zwingen , wird die Stadtverwaltung bis auf weiteres
jede Woche große ^ Mengen ungarischer Eier beziehen und
zum Selbstkostenpreis an die Einwohner abgeben.

* Limburg , 1 . Febr . Auf dem Güterbahnhof geriet
der Rangiermeister Seel  aus Freiendiez unter die Rä¬
der eines Güterzuges . Er wurde überfahren und lebens¬
gefährlich verletzt.

Montabaur . 1. Febr . Die Verwahrlosung der Jugend
nimmt allmählich Formen an , gegen die Stellung genom¬
men werden muß . Es ist beschämend , wenn die Frau eines
Kriegsteilnehmers 30 Mk . Belohnung aussetzen muß , um
den jugendlichen Rohlingen auf die Spur zu kommen , die
in der Nacht zu Kaisers Geburtstag und zum Samstag
und Sonntag eine steinerne Hausgarteneinzäunung
neben dem Gymnasium zerstörten und dadurch einen
Schaden von wenigstens 100 Mark verursachten . Leider
steht dieser Fall nicht allein . Fast - täglich kann man in spä¬
ten Tagesstunden halberwachsene Burschen unfugtrei¬
bend auf der Straße wahrnehmen . /

* Frankfurt a . M ., 2 . Febr . Der erste diesjährige
Pferdemarkt des Landwirtschaftlichen Vereins wurde
heute früh am Ostbahnhofe abgehalten . Er zeigte eine Be¬
schickung von etwa 600 Pferden , für die sich Käufer aus

der weitesten Umgebung in großer Anzahl eingesunden
hatten . Unter den Pferden befanden sich neben einer klei¬
neren Zahl von Arbeitspferden besonders viel Laufpferde,
die bei hohen Preisen raschen Absatz fanden . Zum Schluß
war der Markt nahezu geräumt.

* Frankfurt a . M ., 2 . Febr . Der Versuch der Krfegs-
fürsorge , an den belebtesten Verkehrsstraßen in besonde-
ren Zelten gebratene Kartoffeln in der Schale zu bil¬
ligen Preisen der Bevölkerung darzubieten , hat sich über¬
raschend gut bewährt . Die Buden sind fortwährend von
einer kauflustigen Menge umlagert . Infolgedessen sollen
noch verschiedene andere Verkaufszelte in der Stadt er¬
richtet werden.

* Bad -7lauheim , 2 . Febr . Wie jetzt feststeht, wurden
bei der Ausplünderung des augenblicklich unbewohnten
Hotels „ Kaiserhof " allein Lebensmittel und Konserven im
Werte von rund 10 000 Mk . gestohlen . Der Diebstahl ist

! um so rätselhafter , als die Bewachung des Hotels der
l Frankfurter Wach - und Schließgesellschaft seit langen Jah¬

ren anvertraut war und die Besitzerin außerdem noch
einem hiesigen Einwohner die Aufsicht über das Haus
übertragen hatte . Die Diebe dürften auch schwerlich er¬
mittelt werden , da man bis jetzt nicht einmal weiß , wann
der Einbruch verübt wurde.

Au » dem Reiche.
lvo ooa-Mark-Stifkung für verwundete Offizlere.

Freiherr o. Gemmingen und feine Gemahlin in Stuttgart
haben einem Telegramm zufolge dem württembergischen
Kriegsminister 100 000 Mark zur Verfügung gestellt , die
für Stipendien an kranke und verwundete aktive Offiziere
)es 13. Armeekorps behufs Vorbereii »mg auf einen ande¬
ren Beruf verwendet werden sollen.

Letzte Nachrichten.
Französische Beklemmungen.

Basel . 2 . Febr . Der „Radikal ", der das Organ der
Radikalen und radikalsozialistischen Partei in Frankreich
ist und dessen demokratische Gesinnung nicht in Zweifel
gezogen werden kann , enthält in seiner Dienstagnummer
den nachstehenden kleinen Artikel:

„Das was uns fehlt , ist ein M a n n . Ich frage mich
manchmal , warum wir nicht schon längst Deutschland ge¬
schlagen haben . Unsere Soldaten sind Helden , das Land
ist bewundernswert in seinem zähen Vertrauen . Es gibt
keinen Franzosen , der nicht sein Vermögen , seine Zeit,
seine Söhne für den Sieg hingeben möchte . Das Volk hat
nur einen Willen : zu siegen . Und es siegt doch
nicht . Das ist eine Tatsache , es siegt nicht . Die Preußen
sind in Noyon und ihre Zeppeline bombardieren Paris.
Die Oesterreicher überfluten Albanien . Die Stellung von
Skutari ist schwierig . Die Russen sind weit hinter ihrer
Grenze verschanzt . Seit Monaten ist die Lage unverän¬
dert , ausgenommen im Balkan , wo sie von Tag zu Tag
ungünstiger wird . Sollte es den Franzosen an Geld oder
Hilfsmitteln fehlen ? Fehlt es ihnen an Intelligenz ? Fehlt
es ihnen an Willen ? Nein . Frankreich ist reich , arbeitsam,
es wünscht heiß den Sieg ; aber seine Regierung ist arm,
seine Regierung ist . . . seine Regierenden sind , obwohl
sie in Intelligenz schwelgen , bis ins Mark von dem „ Je
m ' en -fichisme " aus der Zeit vor dem Kriege getroffen.
Sie führen vor dem Parlament rednerische Kunststücke
auf . Das ist alles . "

„König Albert ".
Köln . 2 . Febr . Die „Kölnische Zeitung " meldet aus

dem Kriegspresiequartier : Der dem Norddeutschen Lloyd
gehörige Dampfer „König Albert " , der seinerzeit
von den Engländern gekapert wurde , ist jetzt von einem
österreichischen Unterseeboot aufge¬
bracht  worden . Der „ König Albert " war von den Eng¬
ländern den Italienern zur Verfügung gestellt worden.
Die italienische Regierung sandte das Schiff nach San
Giovannidi Medua,  um dort 300 serbische Flücht¬
linge an Bord zu nehmen . Ein österreichischer Marine¬
flieger stellte die Anwesenheit des Dampfers in San Gio¬
vanni di Medua fest . Das Unterseeboot brachte ihn gleich
nach der Ausfahrt auf , worauf er dann von einem Tor¬
pedobootszerstörer in die Bucht von Cattaro einge¬
schleppt  wurde.

Amerika und die englische Blockade.
London . 2. Febr . (WTB .) Die „Morning Post"

meldet aus Washington  vom 30 . Januar : Wilson
wird keine militärische Notwendigkeit als die Rechtferti¬
gung einer englisihen Blockade zugeben , die sich nicht
streng an die Regeln des Völkerrechts hält . Cr ist ent¬
schlossen , darauf zu bestehen , daß eine Blockade die Rechte
und den Handel der Neutralen nicht schädige . Es ist daher
keineswegs ausgeschlossen , daß eine ernste Differenz mit
England entsteht . Die Diplomatie , die darauf baute und
die Wirklichkeit ignorierte , wäre dieselbe Diplomatie , die
uns am Balkan so teuer zu stehen kam . Die Vereinigten
Staaten werden nicht Deutschland und England zugleich
herausfordern.

London . 2 . Febr . (WTB .) Die „Daily Mail " schreibt
in einem Leitartikel : Wenn wir nicht jetzt und für die
nächsten sechs Monate die Blockade Deutschlands straffer
anziehen , so werden sich alle unsere Schwierigkeiten we¬
sentlich vermehren , denn dann wird Deutschland durch
eine Ernte in Polen in Verbindung mit dem Orient alle
Vorräte besitzen , die ihm jetzt fehlen.

Stimmung in Amerika gegen Wilson.
Ttewyork . 2 . Febr . Während der Vortragsreise des

Präsidenten Wilson durch den Westen Amerikas sprach er
in Desmaines (Jova ) vor einer Versammlung von zehn¬
tausend Menschen . Obgleich er die Notwendigkeit der mili-
ätrischen Bereitschaft betonte , griff er doch die Kriegs¬
hetzer  an , die das Land in den euroväischen Konflikt
bineintreiben wollen . Hiermit wollte er offenbar vor allem
R o o s e v e l t treffen.

London , 2 . Febr . (WTB .) Die „Daily News " mel¬
det aus Baltimore:  Deutsch -amerikanische Vereine
baben eine Versammlung abgehalten , die von 10 000
Personen besucht war und unter großer Begeisterung
eine Resolution gegen die Wiederwahl  des Prä¬
sidenten Wilson  annohm.



Wehe dir, England!
Kennt ihr das Volk, es wohnt von uns im Norden

Und sinnet stets darauf , zu rauben und zu morden,
Die Bibel , Gottes Wort führt es im Munde,
Bringt sie berj Völkern auf dem Erdenrunde . —
Im Herze » aber herrschet Falschheit, Gier,
Des Goldes Glanz erfüllt sie für und für!

Aus Neid , mit Luo und Trug trieb man nun die
Nationen

Zum blut 'gen Krieg , die friedlich sollten wohnen,
Die Hände reichen sich in Eintracht und in Liebe,
Damit man Handel , Wissenschaft recht pfleg und iibe.
Jetzt aber wird vergossen Blut um Blut,
Die Flammen lodern auf , verzehren Gut auf Gut!

Das Volk der Russen und der Franken
Im Osten , Westen , auch im Süd , wo uns doch sollte danken
Das welsche Land , Italien wird 's genannt,
Durch England schnitt's entzwei der Treue Band!
Selbst fern in Asien, an der Welten Enden,
Da sollte sich der Dank in Feindschaft wenden . —

Wohin wir blicken, schauen und uns fragen,
Hat es gewühlt , gehetzt in diesen Tagen.
Das kalte, falsche Volk auf seinen Meereswogen,
O Britentum , du hast die Welt betrogen!
Du häufest Schuld aus Schuld , Verbrechen auf Verbrechen!
Doch lebt ein Gott , zu strafen und zu rächen. —

Von Haus und Hof vertrieben , Alte, Kinder , Frauen
Den Bettelstab in Händen , traurig anzuschauen,
Die Städte , Dörfer gehen auf in Feuer , Glut,
Millionen Männer schon verloren Leben, Blut.
Zum Himmel dringt der Sterbenden Gestöhne
Der tapfer » Väter , Brüder , Gatten , Söhne . —

Bedeckt mit Wunden , Krüppel , Sieche, Kranke,
So kehren sie zurück und bitterer Gedanke
Erfüllet ihren Sinn ; die Witwen , Waisen klagen,
Wer zählt die Tränen , Schmerzen und die Plagen!
Das alles hast du falsches Britenvolk verbrochen,
Doch wehe dir , es bleibt nicht ungerochen ! —

Noch sieht man nirgends zwar ein End der Schrecken
Des bittern Kriegs ; indes sollt Gott nicht wecken
Den Rächer , Retter , Helfer in der Not?
Wiewohl noch überall durch Britenschuld der Tod!
Ja , Hilfe , Rettung wird aus Zion kommen,
So haben stets gehofft die Gläubigen , die Frommen.

Drum Herr , mach bald ein Ende aller Pein,
Zuvor jedoch stell sich Gericht und Strafe ein
Bei dir , du falsches Volk im Norden.
Denn du allein bist schuld an diesem Bluten , Morden.
Bald kommt die Zeit , wo auch von dir sich wenden
Die Freunde , die noch hast in deinen Händen.

Doch Deutschland , Oesterreich wird siegen
Mit seinen Freunden bald in diesen Kriegen.
O großer Gott , hilf der gerechten Sache,
Dein ist Vergeltung , dein die Rache!
O schenk den Frieden uns in dieser Zeit
Und Dankbarkeit jetzt und in Ewigkeit!

I . .F- F-

Aus Groh-BerMl.
Deutsche Evangelische Misflonshiffe . Der Berwal-

iungsrat der Deutschen Evangelischen Mission - Hilfe hielt
im Dienstag in Gegenwart der Kronprinzessin Cecilie im
Sitzungssaal des Preußischen Herrenhauses seine diesjährige
Tagung ab . Nach den einleitenden Formalien wurde ein
huldigungstelegramm an den Kaiser abgesandt , dann
hielt der rühinlichst bekannte Kirchenhistoriker der Leipziger
Universität , Geheimrat Prof . Dr . Hauck den Hauptoortrag
über das Thema : „Evangelische Mission und deutsches
Christentum ". Auch er beklagte die großen Schäden , die
England durch sein Verhalten während des Krieges dem
Missionsgedanken zugefügt hat . Aber trotz alledem
wird das Christentum die Weltreligion sein und bleiben.
Missionsarbeit ist Einlösung einer nationalen , sitt»
lichen und religiösen Pflicht ; sie muß aber , wenn
sie Erfolg haben will, nicht die eigene Kultur
fremden Völkern aufdrängen , sondern die Mission muß
den anderen Völkern ihre eigene Kultur erhalten und sie
bodenständig zu machen suchen. Die deutschen Missions¬
gesellschaften sind längst zu der Ueberzeugung gelangt,
daß es notwendig ist, die einzelnen Missionsgemeinden
selbständig zu macken ; nur solche selbständigen Gemeinden
können volkstümlich werden . Das ist gewiß eine schwere
Arbeit , aber , was notwendig ist, ist auch möglich . Die
deutsche Missionffarbeit dient damit zwar fremden Völkern
— das will sie —, sie dient aber damit zugleich der deutschen
Nation . An der Diskussion beteiligten sich u. a. Geheim¬
rat Prof . Dr . Adolf v. Harnack und der Staatssekretär
des Reichskolonialamts Dr . Solf . In dem sich anschließen¬
den geschäftlichen Teil der Tagesordnung legte Direktor
Schreiber den Jahresbericht vor . dem zu entnehmen ist,
daß die Arbeit der Missionshilfe durch den Krieg vielfach
zwar eine andere Gestalt angenommen hat , daß sie
aber der Missionsarbeit in vielseitiger Weise hat dienen
können.

Berliner Aerzle unker schwerer Anklage . Die Vor-
Untersuchung gegen mehrere Berliner Aerzte wegen Ver¬
brechens gegen keimendes Leben hatte vor einiger Zeit
nach Vernehmung zahlreicher Zeugen und mehrerer Sach¬
verständiger ihren Abschluß erreicht. Die Akten gingen an
die Staatsanwaltschast zu weiterem Befinden . Die Staats¬
anwaltschaft hat nun dem „Tag " zufolge nach Prüfung
des umfangreichen Materials die Ausdehnung der Vor¬
untersuchung auf noch andere Fälle verlangt . Diesem
Verlangen ist stattgegeben , auf Antrag des Rechtsanwalts
aber von dem Untersuchungsrichter Landgerichtsral
Schirmer beschlossen worden , einen der Beschuldigten , den
praktischen Arzt Dr . I ., gegen eine Bürgschaft von 25 000
Mark aus der über ein Jahr dauernden Untersuchungs¬
haft z« entlassen . Die Voruntersuchung in dieser viel»
verzweigten Strafsache wird sich voraussichtlich noch lange
dinsieden. _

Aus dem Reiche.
+ Der Sulkan preußischer Feldmarschakl . Anläß¬

lich seines Geburtstages hat der Deutsche Kaiser den Sul¬
tan zum Feldmarschall ernannt . — In dem Handschreiben,
« dem Kaiser Wilhelm dem Sultan die Ernennung zum
Feldmarschall mitteilt , heißt es nach einer Meldung des
Lertretexs von W . T .-B . :

„Euerer Majestät Truppen haben auf allen Kriegs¬
schauplätzen des weiten Ostens stck des alten Waffen-

ru^ms würdig erwiesen ; fle haben Taten zähester Aus¬
dauer und kühnen Heldenmutes zu verzeichnen und jüngst
in siegreichem Ansturm ve» Gegner im Irak erneut ge¬
worfen . Im Rückblick auf die großen Ereignisse , die
sich in meinem vergangenen Lebensjahre vollzogen
haben , gedenke ick heute , an meinem Geburts .age,
der hervorragenden Leistungen der türkischen Armee
mit besonders hoher Anerkennung . Dieser Anerkennung
und zugleich der nahen freundjchastlichen Beziehungen,
die mich mit Euerer Majestät Hause persönlich verbinde »,
Ausdruck zu geben , ist heute mein lebhafter Wunsch . Euere
Majestät bitte ich deshalb , die Würde eine » Generalselü-
marschalls meiner Armee anzunehinen , die mit mir der
tapferen Waffenbrüder in treuer Kameradschaft gedenkt ."

Der Sultan hat ein Telegramm an den Deutschen
Kaiser gerichtet , in welchem er ihm für die Verleihung der
Feldmarschallwürde und die ihm bei diesem Anlaß aus¬
gedrückten herzlichen Gefühle seinen lebhaften Dank aus¬
spricht und seiner Genugtuung ob der hohen Würdigung
der Waffentaten der türkischen Armee Ausdruck gibt.
Dieses neue Zeichen der Freundschaft des Kaisers , das der
unlösbaren Einheit der beiden tapferen Armeen die Weihe
gebe , werde die Herzen der tapferen osmanischen Soldaten
mit Freu -de und Stolz erfüllen . Der Sultan unterzeichuet
sein Telegramm als ergebenster , herzlichster Freund des
Kaisers.

+ Zur Beschlagnahme von Textilstoffen. Durch
eine umfangreiche Verfügung ist dieser Tage eine Beschlag¬
nahme von Rohstoffen usw. für das Textilgewerbe und die
Konfektionsindustrie angeordnet worden . Zu dieser An¬
ordnung schreibt die „Nordd . Allg . Ztg ." :

„Unsere Vorräte an Rohstoffen für Textilgewerbe und
Konfektionsindustrie reichen für die Bedürfnisse des Heeres
und der Zivilbevölkerung noch auf Jahre hinaus . Wenn
jetzt eine weitgreifende Beschlagnahme vorgenommen wird,
so soll dadurch Sicherheit dafür gewonnen werden , daß
unter allen Umständen , auch wenn der Krieg nach dem
Willen unserer Feinde noch jahrelang dauern sollte, durch
eine weise Bewirtschaftung der vorhandenen Vorräte deren
Bearbeitung und Verbrauch richtig eingeteilt wird . Immer¬
hin greift die am 1. Februar 1916 verfügte Beschlagnahme
und Bestandserhebung oon Web -, Wirk - und Strickwaren
nicht unwesentlich in das wirtschaftliche Leben ein, ins¬
besondere wird die Konfektionsindustrie getroffen , und er
können mit der Zeit , vornehmlich in größeren Städten,
in denen Massenkonfektionsbetriebe sich befinden . Kon-
fektionsarbeiter in größerer Zahl beschäftigungslos werden.

Soweit diesen Arbeitern anderweitige Arbeitsgelegen¬
heit nicht beschafft werden kann , muß die gemeindliche
Erwerbslosenunterftützung eintreten.

Es werden von der Reichsregierung Maßnah ' ,en ein-
geleitet , wie einer eintretenden Arbeitslosigkeit ur -, ihren

Folgen begegnet werden kann , insbesondere sollen, « b
für die Angestellten und Arbeiter der Textilindustrie , er¬
höhte Beihilfen aus Reichsmitteln den Gemeinden tutf
Bemeindeverbänden auch zugunsten einer Erwerbslosea-
nnterstützung für die oon der neuen Beschlagnahme be¬
troffenen Angestellten und Arbeiter zugänglich gemacht
werden ."

H- Höchstpreise für Baumwolle und BaumwoT-
garne . Wie „W. T .-B ." erfährt , sind die zuständige«
Stellen in Erwägungen über die Festsetzung oon Höchst¬
preisen für Baumwolle und Baumwollgarne eingetreten.

Zwei Siebzigjährige . Der Karlsruher Maler Pro»
feffor Ludwig Dill  und der Frankfurter Maler Pro¬
fessor Wilhelm Steinhauje»  feierten am 2. Februar
ihren 70. Geburtstag.

Aus aller Welt.
-l- Zu den Vorfällen in Lausanne . Die „Bernei

Tagwacht " teilt eine neue Version mit , die jetzt in t*
saune über das Bubenstück der Herabholung der Fa ^ne
oon dem deutschen Konsulat gegeben werde . Danach
wäre sowohl der Ueberfall auf das Konsulat wie die
herunterholung der Fahne von den Söhnchen
besserer Bourgeois organisiert gewesen . Hunziker sei
schon vor der Demonstration mit Geld und dem
nötigen Passe versehen worden . Als dann der
Streich glückte und die Polizei einfchreiten mußte , fei
hunziker im Automobil nach Genf befördert und oon
dort in einem Motorboot an das savoyische Ufer über¬
gesetzt worden . Also organisierter Ueberfall , organisierte
Flucht . Es sei auch auffällig , daß die welsche patriotische
Presse das Verschwinden Hunzikers als fast selbstver»
stündlich hinnehme und überhaupt nicht mehr davon
spreche. Jedenfalls könne es nicht schaden , wenn
die Behörden den Zusammenhängen etwas nach»
giugen . — Den „Neuen Zürcher Nachrichten " wird
zu den Vorkommnissen in Lausanne aus Bern
geschrieben : Bestätigt sich die glaubwürdige Meldung,
daß der Fahnenschänder nach Frankreich entkommen
ist, so würde sie recht ernste Indizien für das Hinter-
männertum der so bedenklichen Vorkommnisse liefern.
Um nach Frankreich zu gelangen , hätte Hunziker vor der
Tat mit dem entsprechenden Paß versehen sein müssen;
es ist bekannt , mit welchen Schwierigkeiten die Erlangung
eines solchen verbunden ist. Man fragt sich, wie und durch
wen Hunziker dann zu dem Paß gekommen wäre . Wenn
er ohne Paß über die Grenze kam, war dies nur möglich,
wenn eine äußerst mächtige hohe stanzüftsche Protektion
hinter ihm stand.

Geichiäitskaiender.
Donnerstag , Z. Februar . 1721. F . W o. Seydlltz, preutz.

ReM-lgeneral, * Calkar. — 1763. Karoline oonWoizogen, Schrift¬
stellerin, Rudolstadt. — 1809. Felix Mendelssohn-Bartholdy, Kom¬
ponist, * Hamburg. — 1813. Alexander August Wilhelm von
Pape, preußischer General, * Berlin. — 1846. Ernst o. Wilden-
sruch, Schriftsteller. * Beirut, Syrien . — 1853. August Kopisch,
Dichter und Maler, t Berlin. — 1915 . Nördlich und nord-
vestl 1ch Massiges brechen deutsche Truppen aus
!tner Frontlänge von 3Ktlometern durch drei
hintereinander liegende französische Graben¬
inten durch und setzen sich i n d e r s r a n z ö s is ch«n

Haupt st ellung se st. Alle Gegenangrtss « werden
Abgeschlagen ; 7 Offiziere . 801 Franzosen ge¬
angen , 9 Geschütze , 9 Maschinengewehre unk

itel Material erbeutet . — D i e d euts che Ad ml r a <
lät gibt einen d r i t is chen G e h e i m b e f e h 1 bekannt,
demzufolge britische Handelsschiffe beim Aus¬
treten deutscherUnterseeboote neutraleFlaggen
zu hissen und alle Abzeichen zu verdecken haben.
— Südlich von Sochaczew , an öerBzura brich l
rin starker russischer Nachtangriff völlig zu¬
sammen . — Schöne Erfolge der österreichisch-
nngarischen Truppen tm mittleren Tel ' - de»
karpathischen Waldgebirges.

Für die Schriftleitung verantwortlich : ü . Klose, Herborn.
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